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0. Vorüberlegungen: Christologie in der Spannung 
von Grundtext und Kontext 

Die Christologie ist «der heiße Brennpunkt der Dogmatik».1 Hier laufen 
die Fäden der christlichen Theologie zusammen und von hier gehen sie 
aus. Wie aber ist das zu verstehen, was sich in diesem Brennpunkt befin-
det? Die Geschichte der Theologie ist eine Serie von Antwortversuchen 
auf die Frage, wie die Person Jesu im Lichte ihrer Gottesbeziehung zu se-
hen ist, worin ihre Mission bestand und welche zeitübergreifende Bedeu-
tung ihr Leiden, Sterben sowie ihre über den Tod hinausreichende Gegen-
wart hat. Es geht dabei um den zentralen Inhalt des christlichen Glaubens. 

Die Materialgrundlage für diese Reflexion ist die neutestamentliche 
Überlieferung und deren Auslegungen in der Theologiegeschichte. Ihr 
Kontext ist der jeweilige geschichtliche Ort mit all dem, was ihn an histo-
rischen Erfahrungen, geistesgeschichtlichen Entwicklungen, kulturellen 
Gestaltungen und religiösen Herausforderungen prägt. Christologien sind 
stets kontextuell. Sie sind immer auch interessengeleitet. Je nach Kontext 
und Interesse werden bei ihrer Ausarbeitung bestimmte Ansatzpunkte im 
Neuen Testament herausgehoben und als Leitmotive in den Vordergrund 
gestellt, andere werden diesem Integrationszentrum zugeordnet, wieder 
andere marginalisiert. Der Anspruch, eine der neutestamentlichen Über-
lieferung vollumfänglich gerecht werdende Christologie zu entwickeln, die 
keinem anderen Interesse folgt, als das zeitlose Evangelium zur Sprache zu 
bringen, ist dabei zwar immer wieder erhoben worden, gerät aber selbst 
unter Ideologieverdacht. Es ist ein Anspruch, der die eigene kontextuelle 
Christologie verabsolutiert und gegen Infragestellungen immunisiert. Der 
vorliegende Entwurf zu einer Christologie benennt daher gleich zu Beginn 
den Kontext, in dem er sich entfaltet, und das Interesse, das ihn dabei 
leitet. 

Der religionskulturelle Kontext besteht in der dreifachen Herausforde-
rung, der sich der christliche Glaube vor allem in Mitteleuropa gegenwär-
tig ausgesetzt sieht: Er ist herausgefordert durch die nach wie vor fort-
schreitende Säkularisierung, durch die Transformation der christlichen 

  
1 Knud Henrik Boysen: Christus und sein dreifaches Amt. Multiperspekti-

vische Annäherungen an eine zentrale Figur christologischen Denkens, Berlin, 
Boston 2019, 3. 
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Religionsformen von kirchlich-traditionsgeleiteten zu individuell-erfah-
rungsbetonten Ausprägungen und durch die Situation religiöser und welt-
anschaulicher Pluralität. Besonders diese dritte Herausforderung stellt den 
Bezugsrahmen der hier entfalteten christologischen Überlegungen dar. 

Diese Überlegungen sind von religionstheologischen Interessen moti-
viert, aber nicht von ihnen abhängig. Sie lassen sich auch davon lösen. 
Auch wer diese Interessen nicht teilt oder sie zurückweist, sollte in dem 
vorliegenden Band einen Entwurf zur Christologie vorfinden, der bestrebt 
ist, die Bedeutung der Person Jesu auf eine biblisch verankerte, theologie-
geschichtlich verantwortete und in den gegenwärtigen Erfahrungskontex-
ten, Deutehorizonten und Denkformen plausible Weise verstehbar zu ma-
chen. 

Dieser Entwurf hat seinen geisteskulturellen und -wissenschaftlichen 
Ort in den Plausibilitätsstrukturen, die unter dem (unscharfen) Begriff 
«Postmoderne» zusammengefasst werden. Sie sind gekennzeichnet durch 
eine durchgehende Historisierung, Kontextualisierung und Pluralisierung 
des Denkens, durch die Abwendung von einer Anthropozentrik, von uni-
versalen Sinnentwürfen (den «großen Erzählungen») und absoluten Wahr-
heitsansprüchen, durch das Bewusstsein für das Fragmentarische, die «Re-
gionalität» und «Flüssigkeit» der Wirklichkeit, durch die Einsicht, dass 
sich die Wirklichkeit symbolisch erschließt und die sie erschließende Spra-
che hochgradig metaphorisch ist. Karlheinz Ruhstorfer bezeichnet Chris-
tologien, die sich in diesen Plausibilitätsstrukturen entfalten, als «tele-semeio-
logisch».2 Dazu gehört auch eine ausgeprägte Sensibilität für Differenzen, 
eine Wertschätzung von Alterität und eine Anwaltschaft für das Margina-
lisierte. Denken vollzieht sich in der immer neuen Zirkelbewegung von 
Dekonstruktion und Rekonstruktion, wobei auch die normativen Grund-
lagen der Urteilsbildung im Lichte einer Macht-, Hierarchie- und Ideolo-
giekritik immer wieder zur Diskussion stehen. 

Der vorliegende Entwurf ist sich insbesondere der Problemanforderun-
gen bewusst, die der Christologie seit dem Auseinandertreten von dogma-
tischen und historischen Perspektiven im 19. Jahrhundert auferlegt sind 
und an denen sie sich seither abarbeitet. Ihr Auftrag besteht darin, die dog-
matischen Bestimmungen der Person, sowie der Offenbarungs- und Heils-
bedeutung Jesu Christi im Anschluss an das neutestamentlich bezeugte 

  
2 Karlheinz Ruhstorfer: Von der Geschichte der Christologie zur Christo-

logie der Geschichte, in: ders. (Hg.): Christologie, Paderborn 2018, 332–369. 
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Reden, Handeln und Ergehen Jesu für die Gegenwart verstehbar zu ma-
chen und sie auch auf Grundfragen heutiger menschlicher Existenz zu be-
ziehen. Im Grunde geht es dabei um Bonhoeffers Frage, «wer Christus 
heute für uns eigentlich ist».3 

Wenn man das «heute» nicht erst als Anhang zur Christologie ins Spiel 
bringt, als Frage nach ihrer Anwendung, sondern sie von Beginn an als «ant-
wortende Theologie» (Tillich) entwickelt – antwortend auf die existenziel-
len, gesellschaftlichen, kulturellen und religiösen Fragen der Gegenwart –, 
dann muss sie die Fragen, die mit der Vielfalt der Religionen gestellt sind, 
von vornherein im Blick haben und sich darauf ausrichten. Das wird sich 
schon in ihrem methodischen Vorgehen niederschlagen. 

Ausgangspunkt des hier präsentierten Entwurfs sind somit nicht die 
spekulativen Wucherungen, die sich immer tiefer in das Christusgeheim-
nis hineinbohrenden Ableitungen von Ableitungen und die Steigerungen 
christologischer Aussagen zu steilen Spitzensätzen, welche die christologi-
sche Lehrbildung im Lauf der Theologiegeschichte hervorgebracht hat. 
Ausgangspunkt ist vielmehr – im Einklang mit der protestantischen 
Theologie im Gefolge Schleiermachers – die Ausstrahlung, die von der 
Person und dem Wirken Jesu auf seine Jünger, auf die Menschen, denen 
er begegnete, auf die Christinnen und Christen, aber auch auf 
Nichtchristinnen und Nichtchristen aller Zeiten ausgingen und ausgehen. 

Ich stimme der Aufforderung von Hermann Deuser zu, in der Chris-
tologie nicht «abseitige metaphysische Museen» zu betreten, sondern 
«[d]ie Geschichte Jesu und die darin repräsentierte Nähe Gottes […] sehr 
viel naturalistischer zu lesen und nachzuvollziehen, als bestimmte und nur 
vorgeblich ‹christliche› Denksysteme uns glauben ließen».4 

Damit ist nicht für eine einseitige Christologie «von unten» plädiert, 
die das Anliegen der Christologie «von oben» zurückdrängt. Es handelt 
sich bei dieser Unterscheidung um zwei Perspektiven, die beide ihr Recht 
haben und in einer Kontrasteinheit gehalten werden sollten. Die Christo-
logie «von unten» setzt beim Menschen Jesus an, so wie ihn vor allem die 
synoptischen Evangelien bezeugen, und deutet seine Mission als Ausdruck 
seiner intensiven Gottesbeziehung. Die Christologie «von oben» betont 

  
3 Dietrich Bonhoeffer: Widerstand und Ergebung (DBW 8), Gütersloh 

1998, 402. 
4 Hermann Deuser: Gottesinstinkt. Semiotische Religionstheorie und Prag-

matismus, Tübingen 2004, 166. 



12 Die Vorüberlegungen: 

seine wesenhafte Göttlichkeit. Wo das eine betont wird, muss das andere 
mitbedacht werden. Die katabatische (von Gott ausgehende, «absteigende») 
Inkarnationschristologie bedarf des Gegengewichts einer anabatischen 
(«aufsteigenden») Niedrigkeits- und Erhöhungs-Christologie, die Lehre, 
Leben und Leiden des Juden Jesus von Nazareth ins Zentrum stellt. Die 
Inkarnationsvorstellung führt zu einer Immanuel-Christologie, die Gottes 
Nähe, Gottes Menschlichkeit zum Ausdruck bringt und darin die 
Gottesgegenwart in Jesus (vere Deus) offenbart. Ihr steht die Gottes-
knechtschristologie gegenüber, die in Jesus das Paradigma des Gott radikal 
wohlgefälligen Menschen vor Augen stellt, in dessen Menschlichkeit sich 
das wahre Menschsein (vere homo) mit seiner göttlichen Quelle und Ziel-
bestimmung offenbart. In dem hier vorgelegten Christologieentwurf 
kommt das inhaltliche Anliegen der Christologie «von oben» dadurch zum 
Ausdruck, dass Jesu Göttlichkeit im Sinne der Gegenwart Gottes in ihm 
verstanden wird. Er ist nicht nur der (äußerlich) von Gott in Anspruch 
genommene und zur Wahrnehmung dieser Funktion ermächtigte Mensch, 
sondern: Gott ist in ihm. Das Anliegen der Christologie «von unten» 
kommt zum Ausdruck, indem sein Menschsein als radikal offen für Gott 
bestimmt wird. Es ist geprägt durch die vollkommene Offenheit Jesu, sich 
in seiner ganzen Existenz und seinem Wirken von der Gegenwart Gottes 
durchdringen zu lassen. 

Und doch stellt sich die Frage, von welcher Seite aus in diese Dialektik 
eingestiegen wird: von der Seite der menschlichen Person Jesu oder von 
der Seite des sich in ihm mitteilenden Gottes. Ich bevorzuge die erste die-
ser beiden Möglichkeiten: Der Ausgangspunkt und der normative Bezugs-
punkt liegt in der geschichtlichen Person Jesu Christi, wie sie im Neuen 
Testament bezeugt ist. Der Erkenntnisweg führt von Jesus zu Gott und 
von dort wieder zu Jesus. 

Es geht in der Christologie um «das Christliche» des christlichen Glau-
bens, um das Zentrum seines Selbstverständnisses. Es geht auch um seine 
Glaub-Würdigkeit in der Spannung zwischen biblischer Überlieferung 
und den heutigen Verstehenskontexten. Glaub-Würdigkeit schließt auch 
intellektuelle Plausibilität ein. «Fides quaerens intellectum» (Anselm von 
Canterbury)! «Denn Glaube, der nicht Erkenntnis ist, aus Erkenntnis 
kommt und auf Erkenntnis beruht, ist ohne Kontakt zur Wirklichkeit. 
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Glaube ohne Kontakt zur Wirklichkeit ändert an der Wirklichkeit des 
Glaubenden nichts. Er ist ohne soteriologische Kraft.»5 

Zu Recht hat Paul Tillich davor gewarnt, die Glaubensantworten 
früherer Jahrhunderte – und damit auch die klassischen Lehrentscheidun-
gen der Christologie – in der Gegenwart zu wiederholen, ohne sie auf die 
heute sich stellenden existenziellen Fragen und Bewusstseinslagen zu be-
ziehen.6 Es gilt vielmehr, diese Antworten zu transformieren, um ihren 
Ursprungssinn unter den veränderten Bedingungen der Gegenwart neu 
zur Geltung zu bringen. Die biblische Überlieferung und die theologische 
Tradition bieten viele Ansätze dafür. 

Gerade die evangelische Theologie trägt den Impuls zur immer neuen 
Rückkehr zu den biblischen Quellen in ihrem Erbgut. Sie ist nicht festge-
legt auf die in den theologischen Traditionen vorherrschend gewordenen 
Denkwege, sondern kann den in den biblischen Überlieferungen angeleg-
ten breiten Interpretationsspielraum ausschöpfen. Die Lehrformulierun-
gen der altkirchlichen Konzilien, die großen Systementwürfe des Mittelal-
ters, die reformatorischen Bekenntnisschriften und die Leuchttürme des 
von Ernst Troeltsch sogenannten Neuprotestantismus stellen wichtige 
Leitlinien, aber keine Zementierungen des theologischen Denkens dar. 
Jede Zeit muss in Verantwortung vor dem biblischen Zeugnis und der 
theologischen Tradition ein ihr sachgemäß erscheinendes Verständnis Jesu 
Christi entfalten. Die Norm aller Christologie ist nicht die Konformität 
mit einer klassischen Lehrauffassung, sondern die Treue der christologi-
schen «Texte» zu ihrem «Grundtext»7: der allen «Texten» vorausliegenden 
Gottesereignung in Jesus Christus. Diesen «Grundtext» hat sie im Rahmen 
zeitgenössischer Gottes-, Welt- und Selbstverständnisse zu plausibilisieren 
und auf seine Bewährung in der transformierenden Durchdringung der 
Lebenskontexte hin durchsichtig zu machen. 

Der hauptsächliche Ausgangs- und Bezugspunkt der trinitarischen und 
christologischen Lehrbildung in der Alten Kirche waren die johanneischen 
  

5 Johannes Fischer: Vom Geheimnis der Stellvertretung, in: EK 21, 1988, 
166; ders.: Glaube als Erkenntnis. Zum Wahrnehmungscharakter des christlichen 
Glaubens, München 1989, 31–35. 

6 Etwa in: Paul Tillich: Systematische Theologie, Bd. 2, Berlin, New York 
1987, 19f. 

7 Hermann Dembowski: Christologie weltweit, in: ders., Wolfgang Greive 
(Hg.): Der andere Christus. Christologie in Zeugnissen aus aller Welt, Erlangen 
1991, 13–24. 
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Schriften des Neuen Testaments. Die darin bezeugte Göttlichkeit Jesu 
Christi wurde – vor allem aus soteriologischen Interessen – betont. Die 
Einzigkeit der Offenbarung Gottes und der Heilsvermittlung in ihm 
wurde herausgestrichen. Der theozentrische Grundzug der Verkündigung 
und Praxis Jesu traten dabei ebenso zurück wie die neutestamentlichen 
Ansätze zu einer geistchristologischen Deutung seiner Person. Solche An-
satzpunkte sollen in den folgenden Überlegungen wieder vom Rand in die 
Mitte geholt werden. Dabei folge ich dem von Wolfhart Pannenberg for-
mulierten methodischen Prinzip, dass die christologischen Aussagen über 
Jesus Christus hinter die Bekenntnisaussagen und christologischen Titel 
der urchristlichen Überlieferung zurückgehen und sich an der Geschichte 
Jesu orientieren müssen.8 

Christologische Entwürfe haben sich an dem doppelten Kriterium der 
Identität und der Relevanz zu bemessen, wobei diese beiden Kriterien der 
weiteren Operationalisierung bedürfen. 

(a) Das Identitätskriterium verlangt nach der möglichst weitgehenden 
Entsprechung zum Ursprungsimpuls des christlichen Glaubens, wie er in 
der Person Jesu verleiblicht und in den Überlieferungen des Neuen Testa-
ments bezeugt ist. Für die Operationalisierung dieses Kriteriums gilt – nach 
Thomas Pröpper, dass «die Interpretation Jesu als angemessenste gelten 
[darf], welche zunächst alle erreichbare Jesustradition am umfassendsten 
berücksichtigt, sodann die Scheidung der Quellen und Traditionsschichten 
am exaktesten durchführt und schließlich die als authentisch eruierte 
Jesusüberlieferung am zusammenhängendsten aus sich selbst und […] aus 
der Situation, in der Jesus auftrat, zu erschließen vermag».9 

Das Identitätskriterium verlangt also nach einer «Reduktion» der 
Christologie im Wortsinn von re-ducere: zurück-führen zu den biblischen 
Ursprüngen. Das ist gewiss nicht im Sinne eines Biblizismus zu verstehen 
und auch nicht als Verachtung der Auslegungstradition, wohl aber als kri-
tische Rückfrage, ob und inwiefern die späteren Auslegungen, wie sie in 
der Theologiegeschichte in einen normativen Rang erhoben wurden (wie 
etwa die Beschlüsse der altkirchlichen Konzilien oder die reformatorischen 

  
8 Wolfhart Pannenberg: Systematische Theologie, Bd. 2, Göttingen 1991, 320. 
9 Thomas Pröpper: Der Jesus der Philosophen und der Jesus des Glaubens. 

Ein theologisches Gespräch mit Jaspers, Bloch, Kolakowski, Gardavsky, Machovec, 
Fromm, Ben-Chorin, Mainz 1976, 127 (Hervorhebungen Th. P.). 
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